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Dum fata sinunt, vivite laeti!

Solange das Schicksal es erlaubt, lebet froh!

Lucius Annaeus Seneca,

römiser Diter und Philosoph



Eine kurze Einführung

Rom, so sagt man, wurde auf sieben Hügeln gebaut. Kapitol, Palatin,

irinal heißen drei von ihnen. Hier gab es prätige Villen und herrlie

Gärten. Do hinter den Mauern passierten die unheimlisten Dinge.

Zwisen Palatin und Kapitol liegt das Forum Romanum, der Mielpunkt

der Stadt. Es war Marktplatz und Versammlungsort zuglei. Hier wurden

witige politise Entseidungen getroffen, Geritsverhandlungen

geführt, bedeutende Anspraen gehalten. Lateinsüler übersetzen bis

heute die berühmten Reden von Cicero oder Cato. Hier fanden aber au

miernätlie Geheimtreffen sta!

Als Hauptstadt des römisen Imperiums strahlte Rom in die gesamte

antike Welt hinaus. Von hier aus regierten Kaiser und Senatoren die rund

vierzig Provinzen, die si um das Mielmeer herum erstreten. Das

Römise Rei war riesig: Frankrei, Spanien, Tunesien, Ägypten, Syrien,

Türkei, Rumänien, Großbritannien, weite Teile von Deutsland und viele

andere Länder gehörten dazu. Wo wir heute zu Hause sind, marsierten vor

tausendneunhundert Jahren die Legionäre über gepflasterte Römerstraßen,

wurden Tempel erritet und lateinise Insrien in Grabsteine gemeißelt.

Eine der römisen Provinzen hieß Rätien. Sie liegt an der Grenze zu

Germanien. Hier wohnen vor langer Zeit die beiden Freunde Magnus und

Finn, die du vielleit son aus den Büern »Verswörung am Limes«

und »Die vergessenen Spiele« kennst. Von Vetoniana aus reisen Magnus und

Finn diesmal über die Alpen na Rom, einem neuen Abenteuer entgegen.

Vetoniana gab es wirkli. Es ist das heutige Pfünz und liegt mien in

Bayern im Altmühltal.

Wir befinden uns im Spätherbst des Jahres 133 na Christus. Begleitet

von sieben Erwasenen maen si Magnus und Finn auf den Weg in die

Hauptstadt. Zu dieser Zeit wohnten in Rom über eine Million Mensen der

versiedensten Kulturen. Aus allen Provinzen strömten die Mensen

zusammen, um als Wissensaler zu arbeiten, Handel zu treiben und den



Reitum der Stadt zu genießen. Die Badeanstalten waren äußerst

komfortabel, und nirgendwo gab es sönere eaterbauten. Das

berühmteste kennst du bestimmt: Es hieß zur Kaiserzeit »Flavises

Amphitheater« und ist heute als Kolosseum auf fast jeder Postkarte Roms

abgebildet. Früher fanden dort Gladiatorenkämpfe und Tierhetzen sta.

Viele bedeutende Mensen lebten in der Hauptstadt. Einer von ihnen

hieß Claudius Galenus. Ihn gab es wirkli, au wenn er einige Jahre später

lebte als in diesem Bu besrieben. Er war ein hervorragender Arzt, der

Gladiatoren, Politiker und sogar den Kaiser behandelte. Er war aber au

ziemli gemein und honäsig, seinen Kollegen mate er das Leben

swer.

Wieder ist es ein kniffliger Fall, den die beiden Freunde Magnus und Finn

zu knaen haben. Unterstützung bekommen sie von Adrian, Titus,

Konstantin und dem dien Bobo, die gemeinsam ein eigenes Unternehmen

gegründet haben. Immer na der Sule treffen sie si in »Bobos

Bastube«, um Fladenbrote in den Ofen zu sieben. Au die

geheimnisvolle Silvana hil kräig mit.

Die Kinder liefern die warmen, fris belegten Fladenbrote direkt in die

Häuser. Damit kann ihr Unternehmen mit Fug und Ret als erster

Pizzaservice der Antike bezeinet werden! Die Kunden damals mussten

allerdings auf leere Tomaten verziten – sie kamen erst dur die

Entdeung Amerikas zu uns na Europa. Do mit kleinen Fisen,

Ziegenkäse oder Oliven belegt haben die Fladenbrote sierli au sehr

fein gesmet.

Mit dabei bei diesem Abenteuer sind au die Mauleseldame namens

Herzen und eine struppige rotbraune Katze. Werden Magnus und Finn es

saffen, das Rätsel zu lösen, bevor es wieder heim na Vetoniana geht?

Au diesmal gibt es wieder mehrere Verdätige …



1. Kapitel

Es war ein milder Herbsag. Die Bauern jenseits der Grenze braten die

Ernte ein, und au auf der anderen Seite des Limes, in Vetoniana, begannen

die Soldaten, si auf kältere Tage vorzubereiten. Appius Claudius, der Vater

von Magnus, war zum Holzhaen eingeteilt.

»Niemand hat es so gut wie ein römiser Legionär!«, rief er laut und

holte mit der Axt weit aus. Das Holzstü bra auseinander, und die beiden

Teile flogen kraend zu Boden.

»Wir müssen im Winter nit frieren …«

»… und im Sommer viel switzen«, nete ihn ein Kollege, der gerade an

ihm vorbeilief. Appius Claudius war dafür bekannt, dass er das

Soldatenleben in den hösten Tönen lobte. Er war Soldat mit Leib und Seele

und konnte si keinen besseren Beruf vorstellen.

»Übernimmst du meinen Wadienst heute Nat?«, zog ihn ein zweiter

Mann auf, der hinüber zu den Pferdeställen marsierte.

Aber Appius Claudius süelte den Kopf. »I braue meinen Slaf,

damit i morgen wieder mein Land verteidigen kann!« Er swang erneut

die Axt. »Ho lebe das Römise Rei!«

Andere Soldaten holten Lederhäute aus dem Lagerraum und begannen,

sie in die Fensteröffnungen zu spannen. Nur no wenige Woen, dann

würde der Winter kommen. Nats wurde es jetzt son empfindli kühl

hier im nördlien Teil des Römisen Reis, und das Leder hielt

wenigstens einen Teil der Kälte draußen, wenn si die Soldaten nats in

ihren Slafstuben in die Deen wielten.

Die Släge des Holzhaers hallten bis hinüber zum Exerzierplatz, wo

Magnus und Finn den Soldaten beim Üben zusauten. Magnus war der

Sohn von Appius Claudius, Finn sein Freund aus Germanien. Dreißig Mann

mit Silden und Swertern waren kampereit, die Helme und

Keenhemden glänzten in der tief stehenden Sonne. Es waren neue Männer,

die vom Lageref angelernt wurden.



»Sieht das nit prätig aus?«, swärmte Magnus und blite

anerkennend auf die Legionäre. Do Finn hae nur einen müden Bli für

das Spektakel übrig. »Kämpfen können wir Germanen au«, gähnte er und

snippte gelangweilt ein vertronetes Herbstbla von seinem Ärmel. »Das

haben wir eu Römern mehr als einmal bewiesen. Außerdem, es sind ja nur

Holz- swerter.«

Hoppla, hat der heute slete Laune, date Magnus und besloss,

lieber den Mund zu halten.

Finn hae ja ret. Die neuen Soldaten kämpen tatsäli mit Waffen

aus Holz und Silden aus geflotenen Weiden. Aber was mate das

son? Die Übungsgeräte waren mindestens genauso swer wie die eten

Waffen, Magnus hae son mehr als einmal versut, eines der sweren

Silde hozuheben. Nur mit viel Mühe hae er es gesa.

Publius Crepereius, der Lageref, stand in der Mie des Platzes und

seute die Neuankömmlinge hin und her. Staub wirbelte dur die Lu.

Immer wieder mussten die Männer mit ihren Swertern auf eine

Holzstange einslagen, die vor ihnen stand. Längst war der Stamm voller

Kerben. Wenn sie ihr Ziel trafen, nite der Lageref anerkennend, wenn

sie es verfehlten, hob er drohend den Arm und befahl: »No mal von vorne,

los, los!« Einer der Soldaten strauelte und fiel fast zu Boden. Finn stupste

Magnus an. »Swae Leistung, oder?«

Magnus grinste versöhnli.

Die beiden Jungen kannten si seit gut einem halben Jahr und waren

enge Freunde. Im Frühling war Magnus mit seiner Muer und seiner

Swester Jolina von Rom na Vetoniana gekommen, weil sein Vater hier

Dienst sieben musste. Damals waren sie in das kleine Steinhaus im

Lagerdorf gezogen, das si südli des Kastells erstrete. Im Kastell

wohnten fünundert Soldaten, darunter Magnus' Vater Appius Claudius.

Am Anfang hae si Magnus sehr einsam gefühlt. Es gab keine Kinder in

seinem Alter in dem Dorf, vor allem keine Jungen. Vetoniana war ihm wie

das Ende der Welt vorgekommen, und irgendwie war es das ja au. Do

dann hae er Finn getroffen, und seitdem stürzten sie si in jedes

Abenteuer, das si ihnen bot. Und zu Magnus' Überrasung war allerhand



geboten! Manmal trafen sie si am Fluss, um Fise zu fangen – mit den

Händen, wie Finn es Magnus beigebrat hae. Oder sie spionierten den

Mäden im Germanendorf hinterher und wälzten si mit ihnen im Gras.

Sie spielten eater – dann war Magnus der Anführer – oder paukten

zusammen Latein. Finn brate Magnus das Reiten bei, dazu duren sie si

zwei Pferde von Finns Nabarn Frodewin ausleihen. Sie maten

Webewerbe im Weitsießen mit Finns Steinsleuder, und ab und zu

tausten sie si über die sonderbaren Eigenheiten der Mäden aus.

»Sarah saut mi immer so komis von der Seite an«, beritete Finn

zum Beispiel, wenn sie mal wieder nebeneinander auf ihrem Lieblingsfelsen

an der Alcmona, dem kleinen Fluss in der Nähe von Vetoniana, saßen und

Steinen ins Wasser warfen. »Aber sobald i mit ihr reden will, rennt sie

weg. Was soll das?«

»Und Kim hat si neuli überhaupt nit gefreut, als i ihr gebratenen

Kuheuter von der Markthalle mitgebrat habe«, seufzte Magnus und

platste mit den Füßen. »I weiß gar nit, was sie hat.«

Den beiden Freunden war es egal, dass sie untersiedlien

Volksstämmen angehörten. Magnus wohnte als Römerjunge innerhalb der

Grenzen des Römisen Reis, Finn als Germane jenseits des Limes. Ihrer

Meinung na mate das ihre Freundsa glei doppelt spannend.

»Halt! Consistite!«, brüllte der Lageref plötzli. Auf dem Exerzierplatz

wurde es still. Die Männer senkten ihre Swerter und Silde. Der Staub,

der eben no dur die Lu gewirbelt war, legte si. Ein Soldat hüstelte.

Publius Crepereius hae ritig gesehen: Vom Südtor kam ein Mann

angerien. Ein Bote. Magnus erkannte ihn an seiner Ledertase. Mit

snellen Srien trabte das Pferd über die Wiese zum Exerzierplatz.

Ein Bote in Vetoniana war eigentli nits Besonderes. Dauernd kamen

Nariten aus den Nabarkastellen oder aus der Provinzhauptstadt an.

Sließli mussten si die Lagerefs untereinander austausen, und au

der Stahalter von Rätien gab laufend neue Anordnungen. Denno spürte

Magnus ein ungewohntes Kribbeln im Bau. Kündigte si ein neues

Abenteuer an? Gespannt beobatete er den Reiter, der mit wehendem

Umhang direkt auf sie zusteuerte. Nit immer ging es bei den Nariten



um militärise Dinge. Manmal brate der Bote au Einladungen zu

Festen und sportlien Webewerben. Wele Neuigkeiten er wohl diesmal

dabeihae?

Publius Crepereius marsierte dem Reiter mit großen Srien entgegen.

Er hae einen ganz roten Kopf vom vielen Herumbrüllen, do sein »Ave,

sei gegrüßt!« klang trotzdem freundli. Wahrseinli war er genauso froh

über die Unterbreung des Trainings wie die Soldaten.

Der Bote sprang vom Pferd und überreite dem Präfekten mehrere

Srirollen. Eine trug sogar das rote Siegel des Kaisers, Magnus sah es von

Weitem leuten. Hoppla, vom Kaiser! Was der wohl wollte?

Die beiden Männer plauderten höfli miteinander. Worum es ging,

konnte Magnus nit verstehen. Alle Srirollen bis auf eine hae si

Publius Crepereius unter den linken Arm geklemmt.

Die letzte Rolle fesselte die Aufmerksamkeit des Lagerefs. Publius

Crepereius betratete sie prüfend, ohne sie zu öffnen. Er ließ sie von der

linken Hand in die rete gleiten, er warf sie in die Lu und fing sie wieder

auf. Dabei konnte man sehen, dass es si nit um den Brief des Kaisers

handelte. Was war dann so außergewöhnli an dieser Narit?

Die Männer spraen no immer miteinander. Magnus spitzte die Ohren.

Hae er da nit eben seinen Namen gehört? Magnus? Und den seines

Freundes Finn? Jetzt deutete der Präfekt au no mit dem Zeigefinger in

ihre Ritung. Magnus wurde es mulmig zumute. Was hae das zu

bedeuten?

Magnus warf Finn einen Bli zu, der aber starrte gebannt auf die beiden

Männer. Irgendetwas lag in der Lu, das fühlte jetzt au Finn. Leise sagte er

zu Magnus, ohne den Kopf zu drehen: »Die reden über uns. Hast du was

ausgefressen?«

Ebenso leise wisperte Magnus zurü: »Nein. Du vielleit?«

»Nit dass i wüsste«, murmelte Finn. Er hasste es, wenn Erwasene

ihn so anstarrten. Das mate ihn verlegen. Son wieder saute der

Lageref zu ihnen herüber. Seinen Gesitsausdru konnte Finn nit

deuten. War er freundli? War er verärgert? Nein, er lag irgendwo

dazwisen.



»Magnus, Finn!«, rief Publius Crepereius plötzli. »Könnt ihr mal

herkommen?«

Finn sah Magnus unsier an. »Hoffentli ist nits passiert, i hab so

ein komises Gefühl«, murmelte er.

»A was«, antwortete Magnus.

Er pate seinen Freund an der Sulter, gemeinsam marsierten sie über

die vertronete braune Wiese hinüber zum Lageref.

»I habe eine Narit für eu«, verkündete Publius Crepereius.

»Dieser Brief ist ausdrüli an eu geritet.« Er swenkte die

Srirolle dur die Lu, dann tippte er mit dem Zeigefinger darauf. »Seht

ihr, hier steht: An Magnus und Finn.«

Der Präfekt räusperte si. »Ihr dür die Srirolle öffnen und lesen,

wann immer ihr wollt. I bie aber darum, mi über den Inhalt zu

informieren. Immerhin«, er mate eine bedeutende Pause, »immerhin

kommt die Narit aus Rom.«

Magnus' Herz begann wie wild zu klopfen. Aus Rom? Seiner Heimatstadt?

Er hae no immer viele Freunde dort, aber nie, niemals hae au nur

einer von ihnen einen Brief gesrieben. Er hae son geglaubt, dass ihn

alle vergessen haen. Magnus rete neugierig den Kopf. Tatsäli: »An

Magnus und Finn«, stand da, gesrieben mit swarzem Kohlesti.

Magnus war aufgeregt. Von seinen Freunden konnte der Brief nit sein.

Sie kannten Finn ja nit. Außerdem war die Sri keine Kindersri.

Nein, die Bustaben stammten von einem Erwasenen. Irgendwie kam

Magnus die Sri sogar bekannt vor. Aber sosehr er au grübelte, er kam

nit drauf, wem er sie zuordnen könnte.

»Nun ma son«, drängelte Finn, der dit neben ihm stand und nervös

von einem Fuß auf den anderen trat. Für ihn war die Sae no

aufregender: In Rom kannte er niemanden. Wer aber kannte ihn, den

Germanenjungen? Wer srieb ihnen? Er stupste seinen Freund in die Seite.

»Beeil di, i möte endli wissen, was drinsteht!«

Magnus riss das Siegel auf, das nur aus ein paar Wastropfen bestand. Er

rollte das Stü Papyrus auseinander: »Von Roo!«, rief er überrast. »Der

Brief ist von Roo!« Hastig überflog er die Zeilen.



»Wo stet er denn?«, fragte Finn aufgeregt. »Was sreibt er?« Er

versute, einen Bli auf die Srirolle zu werfen, do Magnus hielt sie

si so dit unter die Nase, dass nur er den Brief lesen konnte.

»Du meine Güte«, stammelte Magnus. »Roo hat es tatsäli bis na

Rom gesa!«

Sogar der Lageref war erstaunt. »Der gute alte Roo«, rief er. »Was will

er von eu?«, fragte er neugierig.

Roo war, obwohl er ein erwasener Mann war, ein guter Freund von

Magnus und Finn. Er hae ihnen sein Vertrauen gesenkt, als es kein

anderer Erwasener tat, und ihnen geholfen, die »Operation Satanspilz«

aufzudeen, die das Kastell in große Gefahr gebrat hae. Roo stammte

ursprüngli aus Armenien und arbeitete als Heiler. Mit seinem Maultier

namens Herzen ri er von Dorf zu Dorf und gab den Mensen

Ratsläge, wie sie ihre Krankheiten behandeln konnten. Genau genommen

war Herzen eine Dame, eine Mauleselin, und sie war Roos treueste

Begleiterin. Bestimmt war sie jetzt ebenfalls in Rom! Seit Roo geholfen

hae, das Kastell zu reen, war er au bei den Erwasenen beliebt.

Überall begrüßten sie ihn herzli. Er siente gebroene Beine, heilte

Magensmerzen und kurierte Erkältungen mit einer besonderen Misung

aus Salbei und Zitronenmelisse. Damit war er so erfolgrei, dass er si vor

Aurägen kaum reen konnte. Roo kannte die besten Rezepturen. Aber

Roo war ein unruhiger Mann. Nie hielt er es lange an einem Ort aus.

Zuletzt wusste niemand, wo er si gerade auielt.

Magnus' Augen begannen zu strahlen, während sie weiter über die

Srirolle glien. »Roo ist in Rom! Er arbeitet als Arzt. Im Kolosseum! Er

hat eine eigene Praxis und betreut dort einen berühmten Gladiator!«

Ungläubig süelte Magnus den Kopf. »Er sreibt, es geht ihm gut«, las er

weiter. »Und …« Magnus blite auf. »Er lädt uns ein! Wir sollen ihn in

seiner Villa besuen kommen!«

»Roo hat eine Villa?« Publius Crepereius kratzte si verblü am Kopf.

»In Rom?« Der Lageref wusste, dass Roo immer vom großen Reitum

geträumt hae. Nie im Leben aber häe er dem zerzausten, säbig



gekleideten Mann zugetraut, dass er si diesen Traum erfüllen könnte.

Nadenkli ging er wieder zum Exerzierplatz hinüber.

Finn riss Magnus den Brief aus der Hand. Er konnte ret gut Latein, die

Unterritsstunden von Magnus zahlten si aus. Denno dauerte es eine

Weile, bis er begriff, was da stand: »Einladung an Magnus und Finn! I bin

rei und berühmt. Mat eu auf na Rom, i erwarte eu. I wohne

in einem großen Haus auf einem sonnigen Hügel. Meine Hüe ist au eure

Hüe. I komme für alle Unkosten auf, denn wie ihr wisst, bin i ein

großzügiger alter Mann. Fragt am Kolosseum na mir, dort kennt mi

jeder. I arbeite als Leibarzt für einen Gladiator. Der hat Muskeln, das kann

i eu sagen! Außerdem betreibe i eine eigene Praxis, der Andrang ist

groß. Ihr werdet staunen! I freue mi sehr, eu wiederzusehen. Viele

Grüße, euer Freund Roo.«

Finns Hände zierten, als er Magnus den Brief zurügab. Er hae genug

gelesen. »Rom«, rief er. »Die Hauptstadt des römisen Imperiums! Die ist

fast siebenhundert Meilen von hier. Wie sollen wir da hinkommen?«

Magnus late. »Mens, Finn, so kenne i di gar nit. Was ist los?

Freust du di denn überhaupt nit?«

Finn legte nadenkli den Kopf zur Seite. »I glaube, du bist genauso

verrüt wie Roo«, sagte er leise. »I bin Germane, meine Heimat ist

hier.« Dabei mate er eine Handbewegung, als würde er einen Speer in die

Erde rammen. Dann drehte er si um. Ohne ein weiteres Wort stape er

na Hause. Fünf Meilen waren das. Während der langen Wegstree

swirrten die Gedanken in seinem Kopf wild dureinander. Rom, was

sollte er in Rom?

 

Wer Roo einmal gesehen hae, vergaß ihn so snell nit wieder. Roo

hae strubblige, verfilzte Haare, die er nie kämmte. Er trug seine Kleider

wild übereinander und benutzte seine Lederstiefel au gerne mal als

Trinkgefäße. Seine Lieblingsbesäigung war Essen. Deswegen war sein

Bau di und rund. So haen Magnus und Finn ihn au kennengelernt.

Und jetzt hae er es also bis na Rom gesa und war so rei, dass er

si eine eigene Stadtvilla leisten konnte! Magnus war beeindrut. Er saß



alleine am Rand des Exerzierplatzes und überlegte.

Er hae gar keine Zeit mehr gehabt, mit Finn über den Nasatz zu reden,

der in Roos Brief stand. Darin ging es um eine geheimnisvolle Heilpflanze.

Bestimmt zehnmal hae er den Text son gelesen, er tat es zum elen Mal.

»Meine lieben Freunde«, murmelte Magnus, »bie bringt mir aus den

germanisen Wäldern Hopfen mit. I möte daraus eine neue Medizin

herstellen, wie sie das römise Imperium no nit kennt. I werde sie

›Roos Zaubertrank‹ nennen. Es ist sehr witig! Nit vergessen! Viele

Grüße, Roo.« Magnus freute si. Zaubertrank, das klang spannend! Finn

wusste bestimmt, wie diese Pflanze aussah und wo man sie finden konnte.

Aber mit dem war heute anseinend nit viel anzufangen. Wieso war er

einfa weggelaufen? Hopfen, wo der wohl wus? Magnus gingen so viele

Gedanken dur den Kopf, dass er wirkli froh gewesen wäre, wenn er

seinen Freund an seiner Seite gehabt häe. Aber der musste einfa

abhauen! Zu dumm, ihm blieb nits anderes übrig, als na Hause zu gehen

und seiner Muer den Brief zu zeigen. Die würde Augen maen!

Magnus stand auf und slenderte hinüber zum Lagerdorf. Das Dorf lag

südli vom Kastell. Die wutigen Mauern des wehrhaen Baus warfen

lange Saen, bald würde die Sonne komple verswunden sein. Auf

einmal spürte Magnus, wie er fröstelte. Kein Wunder, er hae nur seine

kurze Tunika an. Er ging sneller.

Als Magnus seiner Muer Marcella den Brief in die Hand drüte, wurde

sie ganz nadenkli. Sie stellte si ans Fenster, saute na draußen und

überlegte laut: »Wie es wohl meiner Swester Claudia und ihrer Familie

geht? Und den Nabarn? Und den Blumen im Hof?« Ihr Bli wurde ganz

verträumt. »A, wie gerne würde i alles wiedersehen. Gerade jetzt, wo

der Winter vor der Tür steht.«

Überrast hörte Magnus seiner Muer zu. In seinen Füßen begann es zu

kribbeln. In seinen Haaren begann es zu juen. In seinem Bau begann es

zu blubbern. Und das lag nit an der Ziegenmil, die er heute zum

Miagessen getrunken hae! Nein, es lag an etwas anderem. Magnus spürte

es deutli: Ein neues großes Abenteuer stand bevor.

 



Magnus' Baublubbern war beretigt gewesen. Innerhalb von einer Woe

hae seine Muer alles geregelt. Es ging na Rom!

Magnus wusste gar nit ret, wie ihm gesah, aber eines passte zum

anderen. Der Lageref musste ein paar Soldaten zurü na Rom sien.

Das hae Kaiser Hadrian in dem Brief angeordnet, den der Bote mitgebrat

hae. Die vier Soldaten hießen Panto, Octavius, Severus und Frugi.

Marcellas beste Freundin Patricia hae au nits gegen eine Reise in die

Großstadt einzuwenden, denn sie hasste den Winter in der rätisen

Provinz. Dass Roo zumindest einen Teil der Reisekosten übernahm, gefiel

den beiden Frauen besonders gut. Wohnen konnten sie alle in ihrem

früheren Stadthaus, das von Tante Claudia betreut wurde.

Bis Anfang des Jahres haen sie gemeinsam das Stadthaus bewohnt:

Tante Claudia und ihre Familie wohnten unten, Marcella mit Magnus und

Jolina oben. Sie waren eine laute und fröhlie Hausgemeinsa gewesen.

Als die Familie von Magnus na Rätien gezogen war, haen sie vereinbart,

dass Tante Claudia das ganze Haus nutzen dure. Aber für ihren Besu

würde sie bestimmt das obere Stowerk den Gästen zur Verfügung stellen.

»Dort ist Platz für uns alle«, versierte Marcella. »Für mi und Patricia,

für di und für Finn.«

Magnus runzelte die Stirn. Sieben Tage waren vergangen, und sein Freund

hae si bisher zu dem Plan, dass sie na Rom reisen könnten, nit

geäußert. »I muss no überlegen«, sagte er ausweiend, wenn Magnus

ihn bedrängte. Oder: »I muss erst mit meinem Vater spreen.« Finns

Zögern mate Magnus nervös, do er setzte auf dessen Abenteuerlust. Er

würde ihn son no herumkriegen! Gegenüber seiner Muer erwähnte er

mit keinem Wort, dass Finn no immer zauderte. Er tat einfa so, als sei es

längst abgemat, dass Finn mitkommen würde.

»Wir wohnen lieber bei Roo«, antwortete Magnus deswegen mit fester

Stimme. »Sließli hat er uns eingeladen.« Er war si sier, dass es Finn

dort besser gefallen würde. Roo war lustig und mate keine Vorsrien,

von seiner Tante konnte er das nit gerade behaupten. Vorausgesetzt, Finn

würde mitkommen.



»Abwarten«, meinte die Muer. »Vielleit findet ihr es in unserem alten

Stadthaus gemütlier? Dort triffst du au wieder Alba und Livia. Sie

freuen si bestimmt, di zu sehen!«

»Na, i weiß nit«, sagte Magnus. Alba und Livia waren die Töter

seiner Tante, und als er sie zuletzt gesehen hae, haen sie ihm

Simpfwörter wie »Stultissimus« oder »Stolidus« nagesrien. Das hieß

so viel wie Blödmann oder Troel.

Die Vorbereitungen srien voran. Der Präfekt wollte einen Reisewagen

mit gepolsterten Sitzbänken, auf denen man au slafen konnte, zur

Verfügung stellen. Außerdem gab es reili Platz für das Gepä. Ein

weiterer Soldat namens Cornelius würde den Wagen der beiden Frauen

lenken. Magnus und Finn sollten wie die vier Soldaten auf eigenen Pferden

reiten.

Aber Finn hae si immer no nit entsieden. »I bin Germane«,

sagte er zu Magnus. »Was soll ein Germane in Rom?« Magnus häe seinen

Freund am liebsten an den Sultern gepat und durgesüelt.

»Abenteuer erleben, was sonst!« Aber er hielt lieber den Mund und hoe

still, dass Finn si ritig entseiden würde.

Eine Woe später war der Tross abreisebereit. Der Lageref mate

mätig Dru. »Wenn ihr fahren wollt, dann sofort«, hae Publius

Crepereius befohlen. »Sonst sa ihr es nit mehr über die Berge, bevor

der Snee kommt.«

Um Patricias Kinder wollte si Valeria, die Frau des Lagerefs,

kümmern. Valeria hae keine eigenen Kinder und war dafür bekannt, dass

sie liebevoll und verantwortungsbewusst für andere sorgte. Au Magnus'

kleine Swester Jolina dure bei ihr wohnen. Marcella wollte sie auf die

beswerlie Reise nit mitnehmen. »Es ruelt und saukelt den ganzen

Tag, da wird dir nur slet«, meinte sie. Außerdem hae sie Angst, dass

Jolina krank werden könnte. In den Bergen konnte es ganz sön kalt

werden. Jolina hae es sließli eingesehen. Inzwisen freute sie si

darauf, dass sie mit Patricias Zwillingstötern in einem Zimmer slafen

dure. Bei Valeria würden sie in besten Händen sein, und der Vater, der im



angrenzenden Kastell bei den anderen Soldaten wohnte, wollte sie jeden

Namiag besuen. Darauf freute si Jolina ganz besonders.

Damit si die drei Mäden eingewöhnen konnten, baten die Müer

no um eine Woe Aufsub, knurrend stimmte der Lageref zu. Magnus

hörte es mit Erleiterung.

Sließli hielt er es nit länger aus. An einem Namiag, an dem sie

nebeneinander dur den Wald liefen, um Feuerholz für Finns Familie zu

sammeln, pate er seinen Freund an der Sulter. »Finn, was ist los, warum

überlegst du no?«, drängelte er. »Du bist do sonst nit so. Denk mal,

was wir alles zusammen erleben könnten: Der Ri über die Alpen, das ist

son aufregend genug. Und Rom wird di umhauen, das verspree i

dir. So eine Gelegenheit bekommst du so snell nit wieder!«

Finn süelte den Kopf. »Das ist es nit«, sagte er leise und büte si

na dürren Fitenzweigen.

»Was ist es dann?«, wollte Magnus wissen. Plötzli begann er aufgeregt

auf und ab zu hopsen. »Jetzt weiß i es: Du willst Sarah nit allein lassen!«

Er grinste. »Ihr habt eu heimli getroffen, stimmt's? Ohne mir was davon

zu verraten …« Als Antwort warf ihm Finn einen Zapfen an den Kopf. »So

ein ats.« Rot wurde er trotzdem.

»Was ist es dann?«, bohrte Magnus weiter und saute Finn forsend an.

»Wo bleibt deine Lust auf Abenteuer? Ohne di möte i nit fahren!«

Da sprudelte es plötzli aus Finn heraus: »Du triffst do deine alten

Freunde in Rom. Wie hießen sie no mal … Adrian, Konstantin oder so.«

Magnus saute verdutzt. »… Und Titus. Na und?«

Finn blieb stehen. »Was wird dann aus mir?« Er saute Magnus unsier

an. »I bin kein Römer, sehe nit aus wie ein Römer und kann no nit

mal ordentli Latein. Bestimmt vergisst du mi, sobald wir in der Stadt

sind. Vielleit sämst du di sogar wegen mir …« Er saute an si

herab. Im Gegensatz zu Magnus trug er ein Hemd und eine Hose, dazu einen

braunen Umhang – alles aus grobem Stoff.

Magnus wurde blass. »Finn, wie kannst du so etwas nur denken! Du bist

mein bester Freund, weißt du das denn nit?«

»Und was ist mit den anderen?«, fragte Finn unsier.



»Na, das waren meine Sulfreunde!«, erklärte Magnus. »Wir haen viel

Spaß zusammen und …« Er mate eine Pause. »… wir werden wieder viel

Spaß zusammen haben. Und du bist selbstverständli mit dabei. Wie

konntest du daran nur zweifeln?«

Finn saute Magnus von der Seite an. »Bist du sier?«

Magnus antwortete mit fester Stimme: »Natürli bin i mir sier! Du

bist und bleibst mein bester Freund. Was ist, kommst du mit?«

Finn zögerte einen letzten Moment.

»Sag ja«, drängelte Magnus und strete ihm die Hand entgegen. »Slag

ein!«

Und Finn slug ein.

 

Die Pferde, die Publius Crepereius für die beiden Jungen ausgewählt hae,

hießen Jupiter und Maximus. Es zahlte si aus, dass Finn seinem Freund im

Sommer das Reiten beigebrat hae. In den Tagen vor der Abreise übten sie

no einmal das Witigste, denn die Pferde der Römer waren größer und

kräiger als die von den Germanen. Es war gar nit so einfa, si auf

ihren Rüen zu swingen.

»Du musst vom Felsen abspringen«, kommandierte Finn, und sie übten es

so lange, bis es klappte.

»Nimm die Zügel in die linke Hand«, rief er, als Magnus seinem Pferd die

Ritung vorgeben wollte. »Und lass die Beine herunterbaumeln, du darfst

sie auf keinen Fall abwinkeln.«

Zum Sluss blieb no die letzte Aufgabe, die Roo ihnen gestellt hae.

»Wann holen wir den Hopfen?«, fragte Magnus am Tag vor der Abreise.

»Du weiß do, wie der aussieht, oder?« Finn druste herum. »I hab

keine Zeit, i habe Sarah versproen, dass wir uns no einmal vor der

Abreise treffen.« Er saute Magnus verlegen an. »Geh do mit Kim. Sie

kennt si im Wald genauso gut aus.«

Magnus snappte na Lu. »Na gut, wenn es sein muss.« Eigentli

gefiel ihm der Gedanke, gemeinsam mit Kim na dem Wunderkraut zu

suen, ganz gut. Er mote das Germanenmäden, au wenn er das nie

zugeben würde.



Am Namiag war es so weit. Magnus und Kim spazierten

nebeneinander über den weien Waldboden. Die Wiesen waren nass und

matsig, aber im Wald war es no mild und troen. Magnus saute Kim

an, ihm wurde wehmütig ums Herz. Das troene Laub raselte unter ihren

Füßen, und Magnus verstand mit einem Mal, warum Finn so ungern von

hier weg wollte. Das Herbstlaub leutete in bunten Farben, und wenn die

Sonne, so wie jetzt, leit sräg stand, strahlte das Moos in saem Grün. Es

ro würzig na Nadeln, Farnen und Beeren. Aus der Ferne konnte man das

Plätsern eines Baes hören, der hinunter zur Alcmona führte. »Sön ist

es hier«, murmelte Magnus und läelte Kim an. Sie läelte zurü. »I

weiß.« Dann deutete sie na rets. »Zum Wunderkraut geht es da lang«,

sagte sie.

Das Germanenmäden trug einen dunkelroten Ro, sie sah sehr hübs

aus. Ihre Srie waren eher kleine Hopser, und jedes Mal, wenn sie ein

wenig in die Höhe hüpe, streie sie die Hand von Magnus. Er wurde

verlegen, date aber gar nit daran, zur Seite zu gehen. Er freute si

einfa, mit Kim zusammen zu sein.

»Wie lange bleibt ihr in Rom?«, wollte Kim wissen und blieb plötzli

stehen.

»I weiß es nit«, antwortete Magnus und überlegte. »Für die Hinreise

brauen wir bestimmt einige Woen. Drei vielleit. Dann bleiben wir

eine Weile bei Roo, wohnen in seiner Villa und dann sehen wir weiter …«

Seine Stimme bra plötzli ab. Mit einem Mal wurde ihm bewusst, dass

er Kim mehrere Woen, ja Monate, nit sehen würde. Vor lauter Sorge,

dass Finn nit mitkommen könnte, hae er kaum an Kim gedat.

Besämt saute er sie an. »Es kann natürli sein, dass wir ganz snell

wieder da sind«, stammelte er.

Kim runzelte die Stirn. »Und was ist mit dem Snee?«, fragte sie. »Wie

wollt ihr den Rüweg über die Berge saffen?«

Magnus kratzte si am Kopf. »Manmal gibt es ganz milde Winter«,

murmelte er verlegen. »Bestimmt sind wir in zwei Monaten wieder zurü.«

Er räusperte si.


